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Dum fata sinunt, vivite laeti!

Solange das Schicksal es erlaubt, lebet froh!

Lucius Annaeus Seneca,

römiser Diter und Philosoph



Eine kurze Einführung

Rom, so sagt man, wurde auf sieben Hügeln gebaut. Kapitol, Palatin,

irinal heißen drei von ihnen. Hier gab es prätige Villen und herrlie

Gärten. Do hinter den Mauern passierten die unheimlisten Dinge.

Zwisen Palatin und Kapitol liegt das Forum Romanum, der Mielpunkt

der Stadt. Es war Marktplatz und Versammlungsort zuglei. Hier wurden

witige politise Entseidungen getroffen, Geritsverhandlungen

geführt, bedeutende Anspraen gehalten. Lateinsüler übersetzen bis

heute die berühmten Reden von Cicero oder Cato. Hier fanden aber au

miernätlie Geheimtreffen sta!

Als Hauptstadt des römisen Imperiums strahlte Rom in die gesamte

antike Welt hinaus. Von hier aus regierten Kaiser und Senatoren die rund

vierzig Provinzen, die si um das Mielmeer herum erstreten. Das

Römise Rei war riesig: Frankrei, Spanien, Tunesien, Ägypten, Syrien,

Türkei, Rumänien, Großbritannien, weite Teile von Deutsland und viele

andere Länder gehörten dazu. Wo wir heute zu Hause sind, marsierten vor

tausendneunhundert Jahren die Legionäre über gepflasterte Römerstraßen,

wurden Tempel erritet und lateinise Insrien in Grabsteine gemeißelt.

Eine der römisen Provinzen hieß Rätien. Sie liegt an der Grenze zu

Germanien. Hier wohnen vor langer Zeit die beiden Freunde Magnus und

Finn, die du vielleit son aus den Büern »Verswörung am Limes«

und »Die vergessenen Spiele« kennst. Von Vetoniana aus reisen Magnus und

Finn diesmal über die Alpen na Rom, einem neuen Abenteuer entgegen.

Vetoniana gab es wirkli. Es ist das heutige Pfünz und liegt mien in

Bayern im Altmühltal.

Wir befinden uns im Spätherbst des Jahres 133 na Christus. Begleitet

von sieben Erwasenen maen si Magnus und Finn auf den Weg in die

Hauptstadt. Zu dieser Zeit wohnten in Rom über eine Million Mensen der

versiedensten Kulturen. Aus allen Provinzen strömten die Mensen

zusammen, um als Wissensaler zu arbeiten, Handel zu treiben und den



Reitum der Stadt zu genießen. Die Badeanstalten waren äußerst

komfortabel, und nirgendwo gab es sönere eaterbauten. Das

berühmteste kennst du bestimmt: Es hieß zur Kaiserzeit »Flavises

Amphitheater« und ist heute als Kolosseum auf fast jeder Postkarte Roms

abgebildet. Früher fanden dort Gladiatorenkämpfe und Tierhetzen sta.

Viele bedeutende Mensen lebten in der Hauptstadt. Einer von ihnen

hieß Claudius Galenus. Ihn gab es wirkli, au wenn er einige Jahre später

lebte als in diesem Bu besrieben. Er war ein hervorragender Arzt, der

Gladiatoren, Politiker und sogar den Kaiser behandelte. Er war aber au

ziemli gemein und honäsig, seinen Kollegen mate er das Leben

swer.

Wieder ist es ein kniffliger Fall, den die beiden Freunde Magnus und Finn

zu knaen haben. Unterstützung bekommen sie von Adrian, Titus,

Konstantin und dem dien Bobo, die gemeinsam ein eigenes Unternehmen

gegründet haben. Immer na der Sule treffen sie si in »Bobos

Bastube«, um Fladenbrote in den Ofen zu sieben. Au die

geheimnisvolle Silvana hil kräig mit.

Die Kinder liefern die warmen, fris belegten Fladenbrote direkt in die

Häuser. Damit kann ihr Unternehmen mit Fug und Ret als erster

Pizzaservice der Antike bezeinet werden! Die Kunden damals mussten

allerdings auf leere Tomaten verziten – sie kamen erst dur die

Entdeung Amerikas zu uns na Europa. Do mit kleinen Fisen,

Ziegenkäse oder Oliven belegt haben die Fladenbrote sierli au sehr

fein gesmet.

Mit dabei bei diesem Abenteuer sind au die Mauleseldame namens

Herzen und eine struppige rotbraune Katze. Werden Magnus und Finn es

saffen, das Rätsel zu lösen, bevor es wieder heim na Vetoniana geht?

Au diesmal gibt es wieder mehrere Verdätige …



1. Kapitel

Es war ein milder Herbsag. Die Bauern jenseits der Grenze braten die

Ernte ein, und au auf der anderen Seite des Limes, in Vetoniana, begannen

die Soldaten, si auf kältere Tage vorzubereiten. Appius Claudius, der Vater

von Magnus, war zum Holzhaen eingeteilt.

»Niemand hat es so gut wie ein römiser Legionär!«, rief er laut und

holte mit der Axt weit aus. Das Holzstü bra auseinander, und die beiden

Teile flogen kraend zu Boden.

»Wir müssen im Winter nit frieren …«

»… und im Sommer viel switzen«, nete ihn ein Kollege, der gerade an

ihm vorbeilief. Appius Claudius war dafür bekannt, dass er das

Soldatenleben in den hösten Tönen lobte. Er war Soldat mit Leib und Seele

und konnte si keinen besseren Beruf vorstellen.

»Übernimmst du meinen Wadienst heute Nat?«, zog ihn ein zweiter

Mann auf, der hinüber zu den Pferdeställen marsierte.

Aber Appius Claudius süelte den Kopf. »I braue meinen Slaf,

damit i morgen wieder mein Land verteidigen kann!« Er swang erneut

die Axt. »Ho lebe das Römise Rei!«

Andere Soldaten holten Lederhäute aus dem Lagerraum und begannen,

sie in die Fensteröffnungen zu spannen. Nur no wenige Woen, dann

würde der Winter kommen. Nats wurde es jetzt son empfindli kühl

hier im nördlien Teil des Römisen Reis, und das Leder hielt

wenigstens einen Teil der Kälte draußen, wenn si die Soldaten nats in

ihren Slafstuben in die Deen wielten.

Die Släge des Holzhaers hallten bis hinüber zum Exerzierplatz, wo

Magnus und Finn den Soldaten beim Üben zusauten. Magnus war der

Sohn von Appius Claudius, Finn sein Freund aus Germanien. Dreißig Mann

mit Silden und Swertern waren kampereit, die Helme und

Keenhemden glänzten in der tief stehenden Sonne. Es waren neue Männer,

die vom Lageref angelernt wurden.



»Sieht das nit prätig aus?«, swärmte Magnus und blite

anerkennend auf die Legionäre. Do Finn hae nur einen müden Bli für

das Spektakel übrig. »Kämpfen können wir Germanen au«, gähnte er und

snippte gelangweilt ein vertronetes Herbstbla von seinem Ärmel. »Das

haben wir eu Römern mehr als einmal bewiesen. Außerdem, es sind ja nur

Holz- swerter.«

Hoppla, hat der heute slete Laune, date Magnus und besloss,

lieber den Mund zu halten.

Finn hae ja ret. Die neuen Soldaten kämpen tatsäli mit Waffen

aus Holz und Silden aus geflotenen Weiden. Aber was mate das

son? Die Übungsgeräte waren mindestens genauso swer wie die eten

Waffen, Magnus hae son mehr als einmal versut, eines der sweren

Silde hozuheben. Nur mit viel Mühe hae er es gesa.

Publius Crepereius, der Lageref, stand in der Mie des Platzes und

seute die Neuankömmlinge hin und her. Staub wirbelte dur die Lu.

Immer wieder mussten die Männer mit ihren Swertern auf eine

Holzstange einslagen, die vor ihnen stand. Längst war der Stamm voller

Kerben. Wenn sie ihr Ziel trafen, nite der Lageref anerkennend, wenn

sie es verfehlten, hob er drohend den Arm und befahl: »No mal von vorne,

los, los!« Einer der Soldaten strauelte und fiel fast zu Boden. Finn stupste

Magnus an. »Swae Leistung, oder?«

Magnus grinste versöhnli.

Die beiden Jungen kannten si seit gut einem halben Jahr und waren

enge Freunde. Im Frühling war Magnus mit seiner Muer und seiner

Swester Jolina von Rom na Vetoniana gekommen, weil sein Vater hier

Dienst sieben musste. Damals waren sie in das kleine Steinhaus im

Lagerdorf gezogen, das si südli des Kastells erstrete. Im Kastell

wohnten fünundert Soldaten, darunter Magnus' Vater Appius Claudius.

Am Anfang hae si Magnus sehr einsam gefühlt. Es gab keine Kinder in

seinem Alter in dem Dorf, vor allem keine Jungen. Vetoniana war ihm wie

das Ende der Welt vorgekommen, und irgendwie war es das ja au. Do

dann hae er Finn getroffen, und seitdem stürzten sie si in jedes

Abenteuer, das si ihnen bot. Und zu Magnus' Überrasung war allerhand



geboten! Manmal trafen sie si am Fluss, um Fise zu fangen – mit den

Händen, wie Finn es Magnus beigebrat hae. Oder sie spionierten den

Mäden im Germanendorf hinterher und wälzten si mit ihnen im Gras.

Sie spielten eater – dann war Magnus der Anführer – oder paukten

zusammen Latein. Finn brate Magnus das Reiten bei, dazu duren sie si

zwei Pferde von Finns Nabarn Frodewin ausleihen. Sie maten

Webewerbe im Weitsießen mit Finns Steinsleuder, und ab und zu

tausten sie si über die sonderbaren Eigenheiten der Mäden aus.

»Sarah saut mi immer so komis von der Seite an«, beritete Finn

zum Beispiel, wenn sie mal wieder nebeneinander auf ihrem Lieblingsfelsen

an der Alcmona, dem kleinen Fluss in der Nähe von Vetoniana, saßen und

Steinen ins Wasser warfen. »Aber sobald i mit ihr reden will, rennt sie

weg. Was soll das?«

»Und Kim hat si neuli überhaupt nit gefreut, als i ihr gebratenen

Kuheuter von der Markthalle mitgebrat habe«, seufzte Magnus und

platste mit den Füßen. »I weiß gar nit, was sie hat.«

Den beiden Freunden war es egal, dass sie untersiedlien

Volksstämmen angehörten. Magnus wohnte als Römerjunge innerhalb der

Grenzen des Römisen Reis, Finn als Germane jenseits des Limes. Ihrer

Meinung na mate das ihre Freundsa glei doppelt spannend.

»Halt! Consistite!«, brüllte der Lageref plötzli. Auf dem Exerzierplatz

wurde es still. Die Männer senkten ihre Swerter und Silde. Der Staub,

der eben no dur die Lu gewirbelt war, legte si. Ein Soldat hüstelte.

Publius Crepereius hae ritig gesehen: Vom Südtor kam ein Mann

angerien. Ein Bote. Magnus erkannte ihn an seiner Ledertase. Mit

snellen Srien trabte das Pferd über die Wiese zum Exerzierplatz.

Ein Bote in Vetoniana war eigentli nits Besonderes. Dauernd kamen

Nariten aus den Nabarkastellen oder aus der Provinzhauptstadt an.

Sließli mussten si die Lagerefs untereinander austausen, und au

der Stahalter von Rätien gab laufend neue Anordnungen. Denno spürte

Magnus ein ungewohntes Kribbeln im Bau. Kündigte si ein neues

Abenteuer an? Gespannt beobatete er den Reiter, der mit wehendem

Umhang direkt auf sie zusteuerte. Nit immer ging es bei den Nariten



um militärise Dinge. Manmal brate der Bote au Einladungen zu

Festen und sportlien Webewerben. Wele Neuigkeiten er wohl diesmal

dabeihae?

Publius Crepereius marsierte dem Reiter mit großen Srien entgegen.

Er hae einen ganz roten Kopf vom vielen Herumbrüllen, do sein »Ave,

sei gegrüßt!« klang trotzdem freundli. Wahrseinli war er genauso froh

über die Unterbreung des Trainings wie die Soldaten.

Der Bote sprang vom Pferd und überreite dem Präfekten mehrere

Srirollen. Eine trug sogar das rote Siegel des Kaisers, Magnus sah es von

Weitem leuten. Hoppla, vom Kaiser! Was der wohl wollte?

Die beiden Männer plauderten höfli miteinander. Worum es ging,

konnte Magnus nit verstehen. Alle Srirollen bis auf eine hae si

Publius Crepereius unter den linken Arm geklemmt.

Die letzte Rolle fesselte die Aufmerksamkeit des Lagerefs. Publius

Crepereius betratete sie prüfend, ohne sie zu öffnen. Er ließ sie von der

linken Hand in die rete gleiten, er warf sie in die Lu und fing sie wieder

auf. Dabei konnte man sehen, dass es si nit um den Brief des Kaisers

handelte. Was war dann so außergewöhnli an dieser Narit?

Die Männer spraen no immer miteinander. Magnus spitzte die Ohren.

Hae er da nit eben seinen Namen gehört? Magnus? Und den seines

Freundes Finn? Jetzt deutete der Präfekt au no mit dem Zeigefinger in

ihre Ritung. Magnus wurde es mulmig zumute. Was hae das zu

bedeuten?

Magnus warf Finn einen Bli zu, der aber starrte gebannt auf die beiden

Männer. Irgendetwas lag in der Lu, das fühlte jetzt au Finn. Leise sagte er

zu Magnus, ohne den Kopf zu drehen: »Die reden über uns. Hast du was

ausgefressen?«

Ebenso leise wisperte Magnus zurü: »Nein. Du vielleit?«

»Nit dass i wüsste«, murmelte Finn. Er hasste es, wenn Erwasene

ihn so anstarrten. Das mate ihn verlegen. Son wieder saute der

Lageref zu ihnen herüber. Seinen Gesitsausdru konnte Finn nit

deuten. War er freundli? War er verärgert? Nein, er lag irgendwo

dazwisen.



»Magnus, Finn!«, rief Publius Crepereius plötzli. »Könnt ihr mal

herkommen?«

Finn sah Magnus unsier an. »Hoffentli ist nits passiert, i hab so

ein komises Gefühl«, murmelte er.

»A was«, antwortete Magnus.

Er pate seinen Freund an der Sulter, gemeinsam marsierten sie über

die vertronete braune Wiese hinüber zum Lageref.

»I habe eine Narit für eu«, verkündete Publius Crepereius.

»Dieser Brief ist ausdrüli an eu geritet.« Er swenkte die

Srirolle dur die Lu, dann tippte er mit dem Zeigefinger darauf. »Seht

ihr, hier steht: An Magnus und Finn.«

Der Präfekt räusperte si. »Ihr dür die Srirolle öffnen und lesen,

wann immer ihr wollt. I bie aber darum, mi über den Inhalt zu

informieren. Immerhin«, er mate eine bedeutende Pause, »immerhin

kommt die Narit aus Rom.«

Magnus' Herz begann wie wild zu klopfen. Aus Rom? Seiner Heimatstadt?

Er hae no immer viele Freunde dort, aber nie, niemals hae au nur

einer von ihnen einen Brief gesrieben. Er hae son geglaubt, dass ihn

alle vergessen haen. Magnus rete neugierig den Kopf. Tatsäli: »An

Magnus und Finn«, stand da, gesrieben mit swarzem Kohlesti.

Magnus war aufgeregt. Von seinen Freunden konnte der Brief nit sein.

Sie kannten Finn ja nit. Außerdem war die Sri keine Kindersri.

Nein, die Bustaben stammten von einem Erwasenen. Irgendwie kam

Magnus die Sri sogar bekannt vor. Aber sosehr er au grübelte, er kam

nit drauf, wem er sie zuordnen könnte.

»Nun ma son«, drängelte Finn, der dit neben ihm stand und nervös

von einem Fuß auf den anderen trat. Für ihn war die Sae no

aufregender: In Rom kannte er niemanden. Wer aber kannte ihn, den

Germanenjungen? Wer srieb ihnen? Er stupste seinen Freund in die Seite.

»Beeil di, i möte endli wissen, was drinsteht!«

Magnus riss das Siegel auf, das nur aus ein paar Wastropfen bestand. Er

rollte das Stü Papyrus auseinander: »Von Roo!«, rief er überrast. »Der

Brief ist von Roo!« Hastig überflog er die Zeilen.



»Wo stet er denn?«, fragte Finn aufgeregt. »Was sreibt er?« Er

versute, einen Bli auf die Srirolle zu werfen, do Magnus hielt sie

si so dit unter die Nase, dass nur er den Brief lesen konnte.

»Du meine Güte«, stammelte Magnus. »Roo hat es tatsäli bis na

Rom gesa!«

Sogar der Lageref war erstaunt. »Der gute alte Roo«, rief er. »Was will

er von eu?«, fragte er neugierig.

Roo war, obwohl er ein erwasener Mann war, ein guter Freund von

Magnus und Finn. Er hae ihnen sein Vertrauen gesenkt, als es kein

anderer Erwasener tat, und ihnen geholfen, die »Operation Satanspilz«

aufzudeen, die das Kastell in große Gefahr gebrat hae. Roo stammte

ursprüngli aus Armenien und arbeitete als Heiler. Mit seinem Maultier

namens Herzen ri er von Dorf zu Dorf und gab den Mensen

Ratsläge, wie sie ihre Krankheiten behandeln konnten. Genau genommen

war Herzen eine Dame, eine Mauleselin, und sie war Roos treueste

Begleiterin. Bestimmt war sie jetzt ebenfalls in Rom! Seit Roo geholfen

hae, das Kastell zu reen, war er au bei den Erwasenen beliebt.

Überall begrüßten sie ihn herzli. Er siente gebroene Beine, heilte

Magensmerzen und kurierte Erkältungen mit einer besonderen Misung

aus Salbei und Zitronenmelisse. Damit war er so erfolgrei, dass er si vor

Aurägen kaum reen konnte. Roo kannte die besten Rezepturen. Aber

Roo war ein unruhiger Mann. Nie hielt er es lange an einem Ort aus.

Zuletzt wusste niemand, wo er si gerade auielt.

Magnus' Augen begannen zu strahlen, während sie weiter über die

Srirolle glien. »Roo ist in Rom! Er arbeitet als Arzt. Im Kolosseum! Er

hat eine eigene Praxis und betreut dort einen berühmten Gladiator!«

Ungläubig süelte Magnus den Kopf. »Er sreibt, es geht ihm gut«, las er

weiter. »Und …« Magnus blite auf. »Er lädt uns ein! Wir sollen ihn in

seiner Villa besuen kommen!«

»Roo hat eine Villa?« Publius Crepereius kratzte si verblü am Kopf.

»In Rom?« Der Lageref wusste, dass Roo immer vom großen Reitum

geträumt hae. Nie im Leben aber häe er dem zerzausten, säbig



gekleideten Mann zugetraut, dass er si diesen Traum erfüllen könnte.

Nadenkli ging er wieder zum Exerzierplatz hinüber.

Finn riss Magnus den Brief aus der Hand. Er konnte ret gut Latein, die

Unterritsstunden von Magnus zahlten si aus. Denno dauerte es eine

Weile, bis er begriff, was da stand: »Einladung an Magnus und Finn! I bin

rei und berühmt. Mat eu auf na Rom, i erwarte eu. I wohne

in einem großen Haus auf einem sonnigen Hügel. Meine Hüe ist au eure

Hüe. I komme für alle Unkosten auf, denn wie ihr wisst, bin i ein

großzügiger alter Mann. Fragt am Kolosseum na mir, dort kennt mi

jeder. I arbeite als Leibarzt für einen Gladiator. Der hat Muskeln, das kann

i eu sagen! Außerdem betreibe i eine eigene Praxis, der Andrang ist

groß. Ihr werdet staunen! I freue mi sehr, eu wiederzusehen. Viele

Grüße, euer Freund Roo.«

Finns Hände zierten, als er Magnus den Brief zurügab. Er hae genug

gelesen. »Rom«, rief er. »Die Hauptstadt des römisen Imperiums! Die ist

fast siebenhundert Meilen von hier. Wie sollen wir da hinkommen?«

Magnus late. »Mens, Finn, so kenne i di gar nit. Was ist los?

Freust du di denn überhaupt nit?«

Finn legte nadenkli den Kopf zur Seite. »I glaube, du bist genauso

verrüt wie Roo«, sagte er leise. »I bin Germane, meine Heimat ist

hier.« Dabei mate er eine Handbewegung, als würde er einen Speer in die

Erde rammen. Dann drehte er si um. Ohne ein weiteres Wort stape er

na Hause. Fünf Meilen waren das. Während der langen Wegstree

swirrten die Gedanken in seinem Kopf wild dureinander. Rom, was

sollte er in Rom?

 

Wer Roo einmal gesehen hae, vergaß ihn so snell nit wieder. Roo

hae strubblige, verfilzte Haare, die er nie kämmte. Er trug seine Kleider

wild übereinander und benutzte seine Lederstiefel au gerne mal als

Trinkgefäße. Seine Lieblingsbesäigung war Essen. Deswegen war sein

Bau di und rund. So haen Magnus und Finn ihn au kennengelernt.

Und jetzt hae er es also bis na Rom gesa und war so rei, dass er

si eine eigene Stadtvilla leisten konnte! Magnus war beeindrut. Er saß



alleine am Rand des Exerzierplatzes und überlegte.

Er hae gar keine Zeit mehr gehabt, mit Finn über den Nasatz zu reden,

der in Roos Brief stand. Darin ging es um eine geheimnisvolle Heilpflanze.

Bestimmt zehnmal hae er den Text son gelesen, er tat es zum elen Mal.

»Meine lieben Freunde«, murmelte Magnus, »bie bringt mir aus den

germanisen Wäldern Hopfen mit. I möte daraus eine neue Medizin

herstellen, wie sie das römise Imperium no nit kennt. I werde sie

›Roos Zaubertrank‹ nennen. Es ist sehr witig! Nit vergessen! Viele

Grüße, Roo.« Magnus freute si. Zaubertrank, das klang spannend! Finn

wusste bestimmt, wie diese Pflanze aussah und wo man sie finden konnte.

Aber mit dem war heute anseinend nit viel anzufangen. Wieso war er

einfa weggelaufen? Hopfen, wo der wohl wus? Magnus gingen so viele

Gedanken dur den Kopf, dass er wirkli froh gewesen wäre, wenn er

seinen Freund an seiner Seite gehabt häe. Aber der musste einfa

abhauen! Zu dumm, ihm blieb nits anderes übrig, als na Hause zu gehen

und seiner Muer den Brief zu zeigen. Die würde Augen maen!

Magnus stand auf und slenderte hinüber zum Lagerdorf. Das Dorf lag

südli vom Kastell. Die wutigen Mauern des wehrhaen Baus warfen

lange Saen, bald würde die Sonne komple verswunden sein. Auf

einmal spürte Magnus, wie er fröstelte. Kein Wunder, er hae nur seine

kurze Tunika an. Er ging sneller.

Als Magnus seiner Muer Marcella den Brief in die Hand drüte, wurde

sie ganz nadenkli. Sie stellte si ans Fenster, saute na draußen und

überlegte laut: »Wie es wohl meiner Swester Claudia und ihrer Familie

geht? Und den Nabarn? Und den Blumen im Hof?« Ihr Bli wurde ganz

verträumt. »A, wie gerne würde i alles wiedersehen. Gerade jetzt, wo

der Winter vor der Tür steht.«

Überrast hörte Magnus seiner Muer zu. In seinen Füßen begann es zu

kribbeln. In seinen Haaren begann es zu juen. In seinem Bau begann es

zu blubbern. Und das lag nit an der Ziegenmil, die er heute zum

Miagessen getrunken hae! Nein, es lag an etwas anderem. Magnus spürte

es deutli: Ein neues großes Abenteuer stand bevor.

 



Magnus' Baublubbern war beretigt gewesen. Innerhalb von einer Woe

hae seine Muer alles geregelt. Es ging na Rom!

Magnus wusste gar nit ret, wie ihm gesah, aber eines passte zum

anderen. Der Lageref musste ein paar Soldaten zurü na Rom sien.

Das hae Kaiser Hadrian in dem Brief angeordnet, den der Bote mitgebrat

hae. Die vier Soldaten hießen Panto, Octavius, Severus und Frugi.

Marcellas beste Freundin Patricia hae au nits gegen eine Reise in die

Großstadt einzuwenden, denn sie hasste den Winter in der rätisen

Provinz. Dass Roo zumindest einen Teil der Reisekosten übernahm, gefiel

den beiden Frauen besonders gut. Wohnen konnten sie alle in ihrem

früheren Stadthaus, das von Tante Claudia betreut wurde.

Bis Anfang des Jahres haen sie gemeinsam das Stadthaus bewohnt:

Tante Claudia und ihre Familie wohnten unten, Marcella mit Magnus und

Jolina oben. Sie waren eine laute und fröhlie Hausgemeinsa gewesen.

Als die Familie von Magnus na Rätien gezogen war, haen sie vereinbart,

dass Tante Claudia das ganze Haus nutzen dure. Aber für ihren Besu

würde sie bestimmt das obere Stowerk den Gästen zur Verfügung stellen.

»Dort ist Platz für uns alle«, versierte Marcella. »Für mi und Patricia,

für di und für Finn.«

Magnus runzelte die Stirn. Sieben Tage waren vergangen, und sein Freund

hae si bisher zu dem Plan, dass sie na Rom reisen könnten, nit

geäußert. »I muss no überlegen«, sagte er ausweiend, wenn Magnus

ihn bedrängte. Oder: »I muss erst mit meinem Vater spreen.« Finns

Zögern mate Magnus nervös, do er setzte auf dessen Abenteuerlust. Er

würde ihn son no herumkriegen! Gegenüber seiner Muer erwähnte er

mit keinem Wort, dass Finn no immer zauderte. Er tat einfa so, als sei es

längst abgemat, dass Finn mitkommen würde.

»Wir wohnen lieber bei Roo«, antwortete Magnus deswegen mit fester

Stimme. »Sließli hat er uns eingeladen.« Er war si sier, dass es Finn

dort besser gefallen würde. Roo war lustig und mate keine Vorsrien,

von seiner Tante konnte er das nit gerade behaupten. Vorausgesetzt, Finn

würde mitkommen.



»Abwarten«, meinte die Muer. »Vielleit findet ihr es in unserem alten

Stadthaus gemütlier? Dort triffst du au wieder Alba und Livia. Sie

freuen si bestimmt, di zu sehen!«

»Na, i weiß nit«, sagte Magnus. Alba und Livia waren die Töter

seiner Tante, und als er sie zuletzt gesehen hae, haen sie ihm

Simpfwörter wie »Stultissimus« oder »Stolidus« nagesrien. Das hieß

so viel wie Blödmann oder Troel.

Die Vorbereitungen srien voran. Der Präfekt wollte einen Reisewagen

mit gepolsterten Sitzbänken, auf denen man au slafen konnte, zur

Verfügung stellen. Außerdem gab es reili Platz für das Gepä. Ein

weiterer Soldat namens Cornelius würde den Wagen der beiden Frauen

lenken. Magnus und Finn sollten wie die vier Soldaten auf eigenen Pferden

reiten.

Aber Finn hae si immer no nit entsieden. »I bin Germane«,

sagte er zu Magnus. »Was soll ein Germane in Rom?« Magnus häe seinen

Freund am liebsten an den Sultern gepat und durgesüelt.

»Abenteuer erleben, was sonst!« Aber er hielt lieber den Mund und hoe

still, dass Finn si ritig entseiden würde.

Eine Woe später war der Tross abreisebereit. Der Lageref mate

mätig Dru. »Wenn ihr fahren wollt, dann sofort«, hae Publius

Crepereius befohlen. »Sonst sa ihr es nit mehr über die Berge, bevor

der Snee kommt.«

Um Patricias Kinder wollte si Valeria, die Frau des Lagerefs,

kümmern. Valeria hae keine eigenen Kinder und war dafür bekannt, dass

sie liebevoll und verantwortungsbewusst für andere sorgte. Au Magnus'

kleine Swester Jolina dure bei ihr wohnen. Marcella wollte sie auf die

beswerlie Reise nit mitnehmen. »Es ruelt und saukelt den ganzen

Tag, da wird dir nur slet«, meinte sie. Außerdem hae sie Angst, dass

Jolina krank werden könnte. In den Bergen konnte es ganz sön kalt

werden. Jolina hae es sließli eingesehen. Inzwisen freute sie si

darauf, dass sie mit Patricias Zwillingstötern in einem Zimmer slafen

dure. Bei Valeria würden sie in besten Händen sein, und der Vater, der im



angrenzenden Kastell bei den anderen Soldaten wohnte, wollte sie jeden

Namiag besuen. Darauf freute si Jolina ganz besonders.

Damit si die drei Mäden eingewöhnen konnten, baten die Müer

no um eine Woe Aufsub, knurrend stimmte der Lageref zu. Magnus

hörte es mit Erleiterung.

Sließli hielt er es nit länger aus. An einem Namiag, an dem sie

nebeneinander dur den Wald liefen, um Feuerholz für Finns Familie zu

sammeln, pate er seinen Freund an der Sulter. »Finn, was ist los, warum

überlegst du no?«, drängelte er. »Du bist do sonst nit so. Denk mal,

was wir alles zusammen erleben könnten: Der Ri über die Alpen, das ist

son aufregend genug. Und Rom wird di umhauen, das verspree i

dir. So eine Gelegenheit bekommst du so snell nit wieder!«

Finn süelte den Kopf. »Das ist es nit«, sagte er leise und büte si

na dürren Fitenzweigen.

»Was ist es dann?«, wollte Magnus wissen. Plötzli begann er aufgeregt

auf und ab zu hopsen. »Jetzt weiß i es: Du willst Sarah nit allein lassen!«

Er grinste. »Ihr habt eu heimli getroffen, stimmt's? Ohne mir was davon

zu verraten …« Als Antwort warf ihm Finn einen Zapfen an den Kopf. »So

ein ats.« Rot wurde er trotzdem.

»Was ist es dann?«, bohrte Magnus weiter und saute Finn forsend an.

»Wo bleibt deine Lust auf Abenteuer? Ohne di möte i nit fahren!«

Da sprudelte es plötzli aus Finn heraus: »Du triffst do deine alten

Freunde in Rom. Wie hießen sie no mal … Adrian, Konstantin oder so.«

Magnus saute verdutzt. »… Und Titus. Na und?«

Finn blieb stehen. »Was wird dann aus mir?« Er saute Magnus unsier

an. »I bin kein Römer, sehe nit aus wie ein Römer und kann no nit

mal ordentli Latein. Bestimmt vergisst du mi, sobald wir in der Stadt

sind. Vielleit sämst du di sogar wegen mir …« Er saute an si

herab. Im Gegensatz zu Magnus trug er ein Hemd und eine Hose, dazu einen

braunen Umhang – alles aus grobem Stoff.

Magnus wurde blass. »Finn, wie kannst du so etwas nur denken! Du bist

mein bester Freund, weißt du das denn nit?«

»Und was ist mit den anderen?«, fragte Finn unsier.



»Na, das waren meine Sulfreunde!«, erklärte Magnus. »Wir haen viel

Spaß zusammen und …« Er mate eine Pause. »… wir werden wieder viel

Spaß zusammen haben. Und du bist selbstverständli mit dabei. Wie

konntest du daran nur zweifeln?«

Finn saute Magnus von der Seite an. »Bist du sier?«

Magnus antwortete mit fester Stimme: »Natürli bin i mir sier! Du

bist und bleibst mein bester Freund. Was ist, kommst du mit?«

Finn zögerte einen letzten Moment.

»Sag ja«, drängelte Magnus und strete ihm die Hand entgegen. »Slag

ein!«

Und Finn slug ein.

 

Die Pferde, die Publius Crepereius für die beiden Jungen ausgewählt hae,

hießen Jupiter und Maximus. Es zahlte si aus, dass Finn seinem Freund im

Sommer das Reiten beigebrat hae. In den Tagen vor der Abreise übten sie

no einmal das Witigste, denn die Pferde der Römer waren größer und

kräiger als die von den Germanen. Es war gar nit so einfa, si auf

ihren Rüen zu swingen.

»Du musst vom Felsen abspringen«, kommandierte Finn, und sie übten es

so lange, bis es klappte.

»Nimm die Zügel in die linke Hand«, rief er, als Magnus seinem Pferd die

Ritung vorgeben wollte. »Und lass die Beine herunterbaumeln, du darfst

sie auf keinen Fall abwinkeln.«

Zum Sluss blieb no die letzte Aufgabe, die Roo ihnen gestellt hae.

»Wann holen wir den Hopfen?«, fragte Magnus am Tag vor der Abreise.

»Du weiß do, wie der aussieht, oder?« Finn druste herum. »I hab

keine Zeit, i habe Sarah versproen, dass wir uns no einmal vor der

Abreise treffen.« Er saute Magnus verlegen an. »Geh do mit Kim. Sie

kennt si im Wald genauso gut aus.«

Magnus snappte na Lu. »Na gut, wenn es sein muss.« Eigentli

gefiel ihm der Gedanke, gemeinsam mit Kim na dem Wunderkraut zu

suen, ganz gut. Er mote das Germanenmäden, au wenn er das nie

zugeben würde.



Am Namiag war es so weit. Magnus und Kim spazierten

nebeneinander über den weien Waldboden. Die Wiesen waren nass und

matsig, aber im Wald war es no mild und troen. Magnus saute Kim

an, ihm wurde wehmütig ums Herz. Das troene Laub raselte unter ihren

Füßen, und Magnus verstand mit einem Mal, warum Finn so ungern von

hier weg wollte. Das Herbstlaub leutete in bunten Farben, und wenn die

Sonne, so wie jetzt, leit sräg stand, strahlte das Moos in saem Grün. Es

ro würzig na Nadeln, Farnen und Beeren. Aus der Ferne konnte man das

Plätsern eines Baes hören, der hinunter zur Alcmona führte. »Sön ist

es hier«, murmelte Magnus und läelte Kim an. Sie läelte zurü. »I

weiß.« Dann deutete sie na rets. »Zum Wunderkraut geht es da lang«,

sagte sie.

Das Germanenmäden trug einen dunkelroten Ro, sie sah sehr hübs

aus. Ihre Srie waren eher kleine Hopser, und jedes Mal, wenn sie ein

wenig in die Höhe hüpe, streie sie die Hand von Magnus. Er wurde

verlegen, date aber gar nit daran, zur Seite zu gehen. Er freute si

einfa, mit Kim zusammen zu sein.

»Wie lange bleibt ihr in Rom?«, wollte Kim wissen und blieb plötzli

stehen.

»I weiß es nit«, antwortete Magnus und überlegte. »Für die Hinreise

brauen wir bestimmt einige Woen. Drei vielleit. Dann bleiben wir

eine Weile bei Roo, wohnen in seiner Villa und dann sehen wir weiter …«

Seine Stimme bra plötzli ab. Mit einem Mal wurde ihm bewusst, dass

er Kim mehrere Woen, ja Monate, nit sehen würde. Vor lauter Sorge,

dass Finn nit mitkommen könnte, hae er kaum an Kim gedat.

Besämt saute er sie an. »Es kann natürli sein, dass wir ganz snell

wieder da sind«, stammelte er.

Kim runzelte die Stirn. »Und was ist mit dem Snee?«, fragte sie. »Wie

wollt ihr den Rüweg über die Berge saffen?«

Magnus kratzte si am Kopf. »Manmal gibt es ganz milde Winter«,

murmelte er verlegen. »Bestimmt sind wir in zwei Monaten wieder zurü.«

Er räusperte si.


